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Konzept
Variante 2: Wohnen und Arbeiten

Pro

_Wohnen und Arbeiten in attraktivem Ambiente 
inmitten der Altstadt von Bad Langensalza; Zeug-
nis alter Industriekultur

_Nähe zur Stadtmitte und damit ein Baustein zur 
Belebung der Innenstadt durch die Anziehung von 
Besuchern

_Einrichten der Künstlerkolonie nach den Bedürf-
nissen der zukünftigen Bewohner

_individuelle Gestaltungsmöglichkeiten 

_Der kommunikative Austausch der Künstler un-
tereinander regt das Schaffen des Einzelnen an

_Die Künstler können gemeinsam vor Ort studie-
ren, sich direkt über fachliche Probleme austau-
schen und die Ergebnisse ihres Schaffens sofort 
vergleichen

_Zusätzliche Gemeinschaftseinrichtungen 

_Außerdem bietet es die Möglichkeit zu inten-
sivem geselligen Verkehr

_künstlerische Schulung von interessierten Men-
schen

Contra

_Gemeinschaftliches Wohnen bedeutet, dass 
grundsätzlich alle Entscheidungen in der Gruppe 
gefällt werden müssen. Dies erfordert oft langwie-
rige Entscheidungsfindungsprozesse

_Alle Entscheidungen im Entwurf- und Ausfüh-
rungsprozeß müssen gemeinsam beschlossen 
werden, z.B. die Lage der verschiedenen Woh-
nungen bzw. Häuser, die Grundrisse, zu verwen-
dende Baustoffe, zu beauftragende Planer und 
Handwerker, die Farbe des Anstrichs, die Größe 
der Balkone - über all dies muss Einigkeit erzielt 
werden. Dies kann zu nervenaufreibenden Dis-
kussionen und im Extremfall zum Auseinanderfal-
len einer Gruppe führen, wenn die Gruppe nicht 
harmoniert und als oberstes Ziel eine gemeinsame 
Lösung anstrebt

_nicht zu unterschätzende Risiken, die mit dem 
gemeinschaftlichen Bauen verbunden sind

_Zeitverzögerung und Reibungsverlust wenn die 
interne Abstimmung der Gruppe nicht gut funkti-
oniert

_Negative Gruppenprozesse, die den Erfolg des 
Projekts gefährden können.

_Die Gründung einer Gemeinschaft ist derzeit 
nicht absehbar 

_Erfordert einen höheren Aufwand um potentielle 
Künstler und Interessenten zu werben

_Mangelnde akzeptanz in der Bevölkerung könnte 
zur Ausgrenzung der Klonialisten führen 

Fazit

_Die alten Gemäuer der Malzfabrik bieten zwar 
der mittelalterlichen Stadt Bad Langensalza die 
Chance eine Künstlerkolonie zu etablieren und 
damit ein kreatives Zentrum inmitten der Altstadt 
zu schaffen.
Die Unsicherheit besteht jedoch darin, interessier-
te Künstler und passende Charaktere zu finden, 
die gewillt sind, in dieser historischen Anlage zu 
arbeiten und zu leben. Dieser Findungsprozeß 
dauert aller Wahrscheinlichkeit nach zu lang und 
läßt damit den Verfall des Objektes weiter voran 
schreiten

_Insofern ist bei gebotener Eile, das Objekt vor 
weiterem Verfall zu schützen, von dieser Konzepti-
on Abstand zu nehmen

„NICHT KLOPFEN,
ES IST OFFEN...“

Abb.73: Ákos Birkás im Atelier Knoll Galerie Wien im Sommer 2002

Abb.74: Remo Raffaelli in seinem Atelier

Abb.75: ein Kunstwerk von Claire Ochsner 

Abb.76: Robert Mangold in der Kunsthalle Basel
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Philosophie 

Die geläufig realisierten Ausstellungen der gegenwärtigen bildenden Kunst 
werden von der Öffentlichkeit als für eine geschlossene Gesellschaft be-
stimmte Kultur verstanden, vor allem als „Vernissage für Eingeladene mit 
einer Einladungskarte“. 

Weiter pflegt die Öffentlichkeit die Ausstellungen mit „der Barriere des Ein-
tritts“ zu verbinden, die sie mit Schwierigkeiten überwindet, und im Falle 
des Interesses ihrer Kinder bezeichnet sie die Ausstellung als überflüssige 
moderne Kunst. 

Die Realisierung von Ausstellungen und weiteren Kulturprojekten, will die 
herkömmliche Form einer Galerie ändern. Projekte, wie  „offene Galerien in 
Bad Langensalza“ will der Öffentlichkeit freien Eintritt ermöglichen. Damit 
sollen auch Familien mit Kindern die Möglichkeit erhalten, Ausstellungen 
ungezwungen zu besuchen.

Ziel 

Das Ziel des Projektes „Nicht klopfen, es ist offen“, ist die Zugänglichma-
chung der Ausstellungsprojekte für die Öffentlichkeit durchlaufend wäh-
rend der ganzen Ausstellungssaison, ohne eine Zeitbeschränkung. Die Form 
des Projektes schließt feierliche Vernissagen, Gesprächsrunden mit Autoren, 
Vorträge, Klubabende, CD, DVD, Filmprojektionen und aktive Werkstätten 
ein.

Dieses Projekt soll das überwiegend touristische Zentrum der Stadt Bad Lan-
gensalzas künstlerisch beleben und bietet eine kulturelle Ergänzung für den 
Ort. Es handelt sich um ein Projekt, das sich schrittweise entfalten soll.

Die Künstler bringen Leben in den ruhigen Ort. Sie ziehen nicht nur viele Be-
sucher nach, sondern sorgen auch für Gesprächsstoff der Alteingesessenen 
und könnten überdies nicht unwesentlich zum Aufschwung des Städtchens 
beitragen.

Interessierte können den Künstlern über die Schulter schauen und selbst 
ausprobieren. Ausstellungsräume zeigen dem Besucher die Kunstwerke. 
Regelmäßige Seminare gehören zum festen Angebot der Künstlerkolonie. In 
den eigenen Seminarräumen können Teilnehmer problemlos unterrichtet,  
geschult und bewirtet werden. Auch beim Frühschoppen mit Jazz-Band 
verbindet sich das Angenehme mit dem Geschäftlichen. Dies ist ein wich-
tiger Teil der Philosophie: „Das Haus ist ständig offen für Kunden und Kunst-
liebhaber.“

Jugendarbeit

Bestandteil dieses Projektes soll die gezielte Zusammenarbeit mit Schulen 
und anderen Bildungseinrichtungen sein. 
Die weitgehend praktische Bildungsarbeit der Künstler soll somit den 
Heranwachsenden die Chance bieten Kunst zu „erleben“ und zu erfahren. 
In gemeinsamen Projekten werden die Kunstwerke verständnisvoll näher-
gebracht.

Künstlerkolonien –
eine europäische Lebensform

Künstlerkolonien sind heute gern besuchte Orte des Kultur-Tourismus, der
sich neben den Kunstwerken auch mit dem Umfeld ihrer Entstehung und 
den Originalschauplätzen des Künstlerlebens auseinandersetzen möchte.
Entstanden aus dem Wunsch einzelner Künstler des 19. und 20. Jahrhun-
derts, die sich aufgrund der fortschreitenden Industrialisierung und der 
Ablehnung der akademischen Malerei in die Ursprünglichkeit der Natur 
zurückziehen wollten, bildeten diese Kolonien weniger stilbildende Schulen 
als vielmehr geistige Zentren.

Quelle für neue Kunstströmungen 

Mit ihrem Bestreben, die direkte Auseinandersetzung mit der Natur als 
Voraussetzung für das eigene kreative Gestalten zu postulieren, wurden sie 
dennoch zu Geburtsorten wichtiger Kunstströmungen und Entwicklungen.

So schufen beispielsweise die frühen Künstlerkolonien mit der von ihnen 
postulierten Freilichtmalerei eine grundlegende Voraussetzung für den Im-
pressionismus und damit für den Beginn der modernen Malerei. 

Ausgehend von Frankreich und der sich dort um die Mitte des 19. Jahrhun-
derts in dem Dorf Barbizon, südöstlich der Kunstmetropole Paris entwickeln-
den Künstlerkolonie verbreitete sich diese Lebensform über den gesamteu-
ropäischen Raum. Hinzu kam, bedingt durch die Reisetätigkeit der Künstler, 
deren gegenseitige Beeinflussung. Die internationale Parallelität der künst-
lerischen Arbeit und der geistige Austausch dokumentierten schon damals 
ein europäisches Denken.

Konzeption

Bei der Konzeption für die alte Malzfabrik ist angedacht, dass ein gewisser 
Kreis von Künstlern sich dauerhaft auf diesem Gelände etabliert. Das können 
5 bis 10 Leute sein. Weiterhin bietet die Kolonie die Möglichkeit, dass sich 
Künstler auf Wanderschaft oder interessierte Gäste in dieser Anlage vorrü-
bergehend einnisten und am Leben auf dem Hof teilnehmen. Hierzu stellt 
eine dafür gedachte die erforderliche Herberge.

So sollen auch hier die Literatur, die Musik, die darstellenden Künste und das 
Kunsthandwerk, für die von den Künstlerkolonien wichtige Impulse ausgin-
gen, mit einbezogen werden. Zu den Ausstellungsstücken können demzu-
folge auch Möbel, Architekturentwürfe und vieles mehr gehören.


